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Günstige Aussichten

Uebrigens haben wissenschaftliche For-
schungen erwiesen, dass der menschliche
Organismus eigentlich für ewiges Leben
ausgestattet wäre, wenn ihm nicht ein be-
stimmtes Pünktlein fehlen würde. Aber
gerade dieses Pünktlein wird die Wissen-
schaft nicht herausfinden oder gar schaf-
fen können. Das ist höherer Weisheit vor-
behalten, deren Absichten niemand auf die
Dauer erfolgreich durchkreuzen kann. Ver-
geblich erklärt ihn die heutige Menschheit,
den Schöpfer dieser Weisheit, als tot. Viel
eher spottet èr, der in den Himmeln
thront, jedoch ihrer Bemühungen. Schon
im Garten Eden hat die menschliche Wahl
der antiautoritären Selbstbestimmung zur

Reise heute,

In früheren Zeiten überliess man das Rei-
sen meist den Forschern und Geschäftsleu-
ten. Es war betreffs technischer Errungen-
Schäften noch etwas beschwerlicher als
heute, aber gleichwohl dennoch weniger
gesundheitsschädigend. Man denke dabei

nur schon an die ungebührliche Abküh-
lung in den Flugzeugen, die vor allem im
Kopf die schmerzhaftesten Schleimhaut-
entzündungen auszulösen vermag. Immer-
hin schätzt man die rasche Beförderung
durch die gesteigerte Flugtechnik sehr. Als
vor Jahren verhältnismässig wenige grosse
Reisen unternahmen, war der Einzelgast
vor allem auch im Gastgewerbe sehr ge-
schätzt. Heute findet er kaum mehr Platz
neben der Wucht des Massentourismus.
Als wir vor Jahren in Florida in einem
Reisebüro zum erstenmal eine eigenartige
Werbereklame zu Gesicht bekamen, ahn-
ten wir, dass sich zum Leidwesen vieler
bald alles ändern werde, denn auf dem
Plakat stand geschrieben: «Reise heute,
zahle morgen!»
Welch eine schlimme Lebensansicht be-

gann da Fuss zu fassen! Konnte man wirk-
lieh im Ernst ein Vergnügen ungestört ge-
niessen, ohne dessen Auslagen zuvor er-
spart zu haben? Wie rasch verwischt der
Eindruck schöner Tage. Wenn sie Erho-

Lebensverkürzung und zum schliesslichen
Tod geführt, und keiner irdischen Macht
gelang es bis heute, der Unersättlichkeit
des Grabes Einhalt zu gebieten, wenn-
schon Gesetzestreue damals diesen betrüb-
liehen Umstand verhindert hätte. So sind
dem Menschen denn Riegel und Grenzen
gesetzt, die er nicht beheben kann. Aber
der göttlichen Macht steht kein fragliches
Pünktlein im Wege und der Baum des Le-
bens, der der ungehorsamen Menschheit
versagt war, ist noch immer im unerschüt-
terlichen Bereich ihres Vorhabens ver-
ankert. Bedingungslos fällt die Gabe ewi-
gen Lebens jedoch niemandem zu, einst-
mais nicht im Garten Eden und künftig
nicht während der Umgestaltung irdischer
Verhältnisse.

zahle morgen
lung mit sich brachten, lohnten sich zwar
die Auslagen, aber wenn diese erst nach-
träglich bestritten werden müssen, kann
dies ein sehr unangenehmer Nachklang
sein. Weniger belastend mag sich die An-
Schaffung von Haushaltgegenständen auf
Abzahlung auswirken, denn man hat im-
merhin einen laufenden Nutzen davon.
Dass man nun aber auf spätere Zahlung
hin sich Reiseauslagen auferlegen sollte,
nur um die Geschäfte der Reisegesellschaf-
ten mehr ankurbeln zu können, war uns
unbegreiflich. Inzwischen aber hat diese
Reisemöglichkeit ihre reiche Ernte gehal-
ten, denn der Massentourismus überflutet
die Länder immer mehr. Hinzu kommen
noch weitere finanzielle Erleichterungen
wie billige Charterflüge, preiswerte Unter-
kunftsmöglichkeiten und Verköstigungen.
Man staunt oft, wie billig durch all dies
die Fahrgäste zu ihren Reisegelegenheiten
gelangen. Viele Reisegesellschaften, beson-
ders ausländische, suchen sich auch in
ihren Darbietungen zu übertreffen, indem
sie die verhältnismässig kurze Reisezeit
trotz den billigen Reisekosten mit einem
allzu vielseitigen Programm versehen, so
dass sehr oft die Alltagshast in eine form-
liehe Reisehetze übergeht und eher Er-
Schöpfung als Erholung die Folge ist. Ge-
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steigerter Reiz führt nicht zur Zufrieden-
heit und so trifft man denn auch nach sol-
chen Reisestrapazen mehr murrende als

befriedigte Gemüter an. Wer dann erst
nachher noch bezahlen muss, ist schlimm
daran. Aber man kann immerhin erzählen,
wie und wo man überall herumgekommen
ist.
In Tahiti sieht man das Haar der jungen
Mädchen im Winde flattern und fühlt sich
berechtigt, bei uns ebenso herumzulaufen.
In anderen Ländern, wo die Frauen schöne
lange Zöpfe tragen, sieht man sich nach
anderen Gewohnheiten um, die dem auf-
gewühlten Gemüt von heute besser zu-
sagen, und so muss man sich denn nicht
wundern, wenn sich nun unsere Jugendli-
chen irgendwo und irgendwann in mög-
liehst verwahrloster Aufmachung auf der
Strasse niederlassen. Heute braucht man
nicht erst eine Ruhebank aufzusuchen,
wenn man ermüdet ist. Die verarmte Be-

völkerung von manchen unterentwickelten

Ländern weiss sich auch auf diese Art zu
helfen. Ob sich alle diese negativen Ein-
flüsse durch die verschiedenen Reisemög-
lichkeiten bei uns einzunisten vermochten,
kann man nicht bestimmt behaupten, sie
können aber wohl angenommen werden,
erinnern sie doch an diesbezügliche Reise-
erlebnisse in anderen Zonen. Noch viele
Nachteile dieser Art mögen sich unbe-
merkt bei uns eingeschlichen haben, und
als solche verstärken sie unsere Probleme
nur noch. «Geniesse heute, bezahle mor-
gen» ist ein unglücklicher Wahlspruch,
den man mit jenem veralteten Albumvers
früherer Zeiten vertauschte, der da lau-
tete: «Geniesse, was dir Gott beschieden,
entbehre gern, was du nicht hast, ein jeder
Stand hat seinen Frieden, ein jeder Stand
hat seine Last.» — Seit der Zeit der Gleich-
schaltungsideen hört man allerdings sol-
chen Ansporn nicht mehr gerne, dennoch
war man damals zufriedener und glückli-
eher als heute.

Neuzeitlicher Hexenkessel

Wohl der einflussreichste Städtebauer des
Altertums war Nimrod, bekannt als ge-
walttätiger Jäger nicht nur den Tieren,
sondern auch seinen Zeitgenossen gegen-
über. Diese Behauptung lässt sich durch
geschichtliche Aufzeichnungen feststellen
und bestätigen. Schon verhältnismässig
kurze Zeit, nachdem die Erde durch die
Sintflut von Gesetzlosigkeit und Gewalt-
tätigkeit gereinigt worden war, trat dieser
hervorragende Rebell auf den Plan, indem
er die friedlichen Verhältnisse durch seine
Gewaltherrschaft im Widerstand gegen-
über göttlichen Anordnungen zu untergra-
ben suchte. Die erste Stadt, die er er-
baute, war Babylon mit ihrem berüchtig-
ten Turm, denn ihr Erbauer begehrte seine
Macht zu zentralisieren und seine Unterta-
nen vom Bebauen der Erde wegzuziehen,
sie sich in der Stadt dienstbar zu machen.
Da sich dieser anmassende Städtebauer je-
doch nicht mit. seinem eigenen Herrschafts-
gebiet zufrieden gab, drang er auch in das

Eigentum seiner Verwandtschaft ein, um
im Lande Assurs Ninive, die spätere

Hauptstadt der Assyrer, zu errichten. Das
setzte Krieg oder zumindest gewalttätige
Aneignung fremder Ländereien voraus.
Noch andere Städte entstanden durch seine
Machtgier, doch von allen diesen zeichnete
sich Babel aus. Dort gründete er den Ur-
sprung seiner neuen, organisierten Reli-
gion, die der wiederhergestellten Anbe-
tung des Schöpfers offensichtlichen Wider-
stand leistete, denn nicht dessen Namen
wollte er dienen, sondern sich selbst einen
Namen machen.
Das war ganz im Sinne seines Vorbildes,
jener geistigen Macht, die schon im Gar-
ten Eden den Sinn Evas durch Selbstbe-
Stimmungsgedanken überlistete. Nach der
Flut verstärkte sich seine Macht durch die
Schar jener Geistgeschöpfe, die sich durch
eigene Wahl zu Dämonen erniedrigt hat-
ten, denn auch so sehr, dass sich nach der
bekannten Sprachenverwirrung in Babel
die babylonische Religion überall hin ver-
breitete und den Ursprung zauberhafter,
magischer, metaphysischer Einflüsse »bis in
unsere Zeit hinein behauptete.
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